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76. Jahrgang
Nr. 2 vom 10. Januar 2021 · 1. Sonntag nach Epiphanias

»Gott ist treu und sein 

Lebenselixier ist zuverlässig.«

Welche der Geist Gottes treibt, die 

sind Gottes Kinder.   Römer 8, Vers 14b

Mit Spannung wurden in der ersten Kalenderwo-

che die neuen Corona-Verordnungen erwar-

tet, die unser Leben in den Kirchgemeinden und 

privat bestimmen. Die ö�entliche Debatte stand 

und steht unter großem Druck: Die einen werden 

von der Angst vor überlasteten Intensivstationen 

getrieben, die anderen von der Furcht, dass die Frei-

heit beschränkt wird und die Wirtschaft Schaden 

nimmt. Von der Kirche wird einerseits solidarische 

Selbstbeschränkung gefordert, andererseits soll sie 

präsent bleiben. Eigentlich können wir im Moment 

nur noch falsch entscheiden. Der Wochenspruch 

entlastet uns: »Welche der Geist Gottes treibt, die 

sind Gottes Kinder« (Römer 8,14). Wenn Gottes 

Geist unser Handeln leitet, werden wir nicht mehr 

von anderen getrieben. Der Geist bewirkt eine ein-

zigartige Verbindung zu Gott: Als Kinder ähneln wir 

ihm und werden bedingungslos geliebt. Paul Ger-

hardt beschreibt in einem Liedvers, was das heißt: 

»Sein Geist wohnt mir im Herzen, regiert mir meinen 

Sinn, vertreibet Sorg und Schmerzen, nimmt allen 

Kummer hin; gibt Segen und Gedeihen dem, was er 

in mir scha�t, hilft mir das Abba schreien aus aller 

meiner Kraft« (EG 351,7).

Abba, Vater, nennen wir Gott und klagen ihm un-

sere innere Zerrissenheit. Er befreit uns vom Druck 

und nimmt uns in eine neue Verantwortung. Als Kin-

der Gottes haben wir viele Geschwister, mit denen 

wir im Geist der Liebe verbunden sind. Diese Liebe 

leitet uns zu einem rücksichtsvollen Verhalten, das 

nicht um jeden Preis den Rahmen der Verordnun-

gen voll ausschöpft. Der Geist ist kreativ und �ndet 

neue Wege, die Liebe zu leben, ohne andere zu ge-

fährden.                    Friederike Deeg

Friederike Deeg ist 

Pfarrerin in der Michaelis-

Friedens-Kirchgemeinde 

Leipzig.
Foto: privat

Die Liebe leben, ohne andere zu gefährden
Wort zur Woche

Nachlassende 

Gebetsscham

Von Michael Meyer-Blanck

Vielerorts wird derzeit so häu�g 

gebetet wie lange nicht. Noch 

vor wenigen Monaten wurden Ge-

betsgruppen ein wenig belächelt. 

Jetzt gibt es WhatsApp- oder Tele-

fon-Gebetsgruppen, das Gebet mit 

dem Bischof um 12 Uhr, abends 

19.30 Uhr Gebet mit Glockenläuten 

und Kerze im Fenster. Erleben wir 

eine neue Kraft des Betens?

Gewiss: Not lehrt nicht das Beten. 

Aber Not erinnert daran, dass es da 

etwas gibt in der kulturellen Praxis 

der Menschen, das tiefer reicht als 

unsere Angst und das höher ist als 

alle unsere Vernunft. Das Gebet ist 

die Sprache des Elementaren. Es 

spricht von dem wirklich Lebens-

wichtigen.

 Es ist ja eine rundum staunens-

werte Erfahrung des letzten Jahres, 

wie vieles in unserem luxuriösen 

Leben auf einmal nicht mehr sein 

muss. »Unser tägliches Brot«, das 

benötigt keine Fernreisen, keine 

Mobilitätssteigerung, keine weite-

re Selbstoptimierung und kein wei-

teres Wachstum. Was man wirklich 

nötig hätte, jetzt und in der kom-

menden Zeit: die eigenen Lieben 

sehen, mit ihnen sitzen und lachen, 

in einer großen Gruppe sein, ein 

rauschendes Fest feiern, ein biss-

chen Kultur live und eine – ruhig 

ganz bescheidene – Liturgie. Das 

alles wäre wunderbar und ist so fern. 

Darauf richtet sich die Sehnsucht 

der meisten Menschen.

Not lehrt nicht Beten. Aber viel-

leicht vermindert sie die für die 

Moderne, für die Zeit der letzten 

drei Jahrhunderte, so typische Ge-

bets-Scham. Wer betet, stellt sich 

vor sich selbst und anderen als be-

dürftig und abhängig dar: Ich habe 

nicht alles im Gri�. Normalerweise 

gibt man das nicht gern zu. Doch 

in Corona-Zeiten ist das anders. Bei 

drohender Lebensgefahr ist Beten 

denkbar, machbar und allgemein 

plausibel geworden. Die Scham 

lässt nach.

Gastkommentar

Wort Gottes: Die diesjährige 

175. Allianzgebetswoche 

(10. bis 17. Januar) steht unter 

dem Motto »Lebenselixier 

Bibel«. Unser Autor schreibt 

darüber, warum für ihn 

die Heilige Schrift eine 

unersetzbare Kraft ist.

Von Jörg Michel

W
em, wenn nicht Gott selbst, 

wird alles gelingen? Das gilt 

auch für sein Wort, das aus 

seinem Munde ausgeht: 

»ihm wird gelingen, wozu 

ich es sende« (Jesaja 55,11). 

Eines der bewährtesten 

Transportmittel für Gottes 

Wort ist die Heilige Schrift. Sie lie-

fert eine Sendung Gottes direkt an 

mich; das ist großartig – und ent-

faltet sich für mich, wenn ich denn 

hineinschaue. 

Die Worte der Bibel sprechen Men-

schen nicht nur seit Jahrhunderten an 

(Hebräer 4,12 f.); sie verändern ganze 

Lebenswege und sind als Begleiter von 

einer Tiefe, die nicht endlich ergründ-

bar ist. Die Art und Weise, wie Gottes 

Wort wirkt, ist dabei nicht immer gleich 

(1. Korinther 12,6). Es gleicht für mich 

einem Wunder, wie unterschiedlich 

und individuell die Bibel ihre Leser 

anzusprechen vermag. Dabei o�enbart 

sich der Geist Gottes durch einen jeden 

zum Nutzen aller (1. Korinther 12,7) 

und will zur Stärkung der Gemeinde 

verhelfen.

Die Bibel begeistert und korrigiert 

mich, hält mich in Bewegung wie auf 

gottgewollter Bahn, sie schenkt mir 

Freiheit, indem sie mir Grenzen setzt; 

sie ist schlicht unverzichtbar und da-

mit eigentlich mehr als ein Lebenseli-

xier. Während dieses doch erdgebun-

den verjüngen und erquicken soll, so 

trägt die Bibel viel umfassender und 

weiter: bis hin zum ewigen Leben. 

Sie schenkt mir Freude und Stärkung, 

Trost und Ho�nung und sie verändert 

die Herzen. Diese Herzensänderung 

(Hesekiel 11,19) ist ein großes Wun-

der, von dem die Bibel selbst spricht – 

und das sie als lebendiges Wort Got-

tes selbst schenken kann. Der Apostel 

Paulus hat diese Kraft erfahren. Durch 

sie ward er aus einem Verfolger ein Be-

kenner des Herrn und Heilands Jesus 

Christus. Was kein Mensch für möglich 

gehalten hätte, was Paulus selbst für 

gänzlich ausgeschlossen hielt, das tat 

Gott. Die Wunderkraft der Gnade Got-

tes scha�t den neuen Menschen zuerst 

durch Sein Wort. Gott hält Wort. Er ist 

treu und sein Lebenselixier ist zuver-

lässig. So stehe auch ich in der Erfah-

rung dieser Wunderkraft der Gnade 

Gottes, die den Lauf meines Lebens 

ebenfalls in andere Bahnen gelenkt hat.

Das Wirken und Gelingen des Wor-

tes Gottes bleibt dabei für mich zuerst 

im göttlichen Horizont und ist nicht 

immer sogleich durchdringbar. Natür-

lich gibt es auch Stellen, die sich mir 

nicht erschließen – doch wer wäre ich, 

wenn ich jedes göttliche Wort sofort 

und vollumfänglich verstünde? Dafür 

schenkt die Heilige Schrift die Basis für 

den Austausch mit anderen Christen: 

Zum gegenseitigen Erbauen bis hin zu 

heftigen theologischen Disputen. Die 

Bibel ist die tragende Kommunikati-

onsplattform schlechthin. Und damit 

ist sie auch Basis für weitreichende 

Auswirkungen. Sie gestaltet und be-

ein�usst gemeindliche und kirchliche 

Praxis, Liturgie, Kirchengeschichte und 

-politik, Literatur und Kunst. Der Wir-

kungsgeschichte von Matthäus 16,17–

19 (Berufung des Petrus als »Fels der 

Gemeinde«) werden nur wenige Text-

stellen, welchen Ursprungs auch im-

mer, gleichkommen. Sicher gehören 

dazu auch jene Irrungen und Wirrun-

gen, die wir Menschen in einer gefalle-

nen Welt aufzubringen imstande sind. 

Doch die kommen zumeist aus des 

eitlen Menschen Hand. 

Zwei Aspekte des Lebenselixiers Bi-

bel sind mir besonders au�ällig: Zur 

Wirkungsweise der Bibel gehört ihr 

täglicher Gebrauch. Den hohen Stel-

lenwert von Bibelstunden, der erbau-

lichen Lesung und Besprechung der 

Bibel in Hauskreisen, Gemeinschaften 

und Gemeinden, bemerken wir mo-

mentan an deren Fehlen durch das 

Corona-Regelsystem. 

Zum anderen erstaunt es mich im-

mer wieder, welche Kraft unsere Ge-

schwister in der Verfolgung aus der 

Heiligen Schrift schöpfen! Luther hat 

es in diese Worte gefasst: »Daher müs-

sen wir nun gewiss sein, dass die Seele 

aller Dinge entbehren kann bis auf das 

Wort Gottes, und ohne Gottes Wort ist 

ihr durch gar nichts geholfen.«

Dr. Jörg Michel ist Landesinspektor des 

Sächsischen Gemeinschaftsverbandes. 

Die Bibel trägt weiter
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1. Sonntag nach Epiphanias

»Gott ist treu und sein 

Lebenselixier ist zuverlässig.«

entlastet uns: »Welche der Geist Gottes treibt, die 

sind Gottes Kinder« (Römer 8,14). Wenn Gottes 

Geist unser Handeln leitet, werden wir nicht mehr 

von anderen getrieben. Der Geist bewirkt eine ein-

zigartige Verbindung zu Gott: Als Kinder ähneln wir 

ihm und werden bedingungslos geliebt. Paul Ger-

hardt beschreibt in einem Liedvers, was das heißt: 

Sein Geist wohnt mir im Herzen, regiert mir meinen 

Sinn, vertreibet Sorg und Schmerzen, nimmt allen 

Kummer hin; gibt Segen und Gedeihen dem, was er 

in mir scha�t, hilft mir das Abba schreien aus aller 

meiner Kraft« (EG 351,7).
meiner Kraft« (EG 351,7).
meiner Kraft

Abba, Vater, nennen wir Gott und klagen ihm un-

sere innere Zerrissenheit. Er befreit uns vom Druck 

und nimmt uns in eine neue Verantwortung. Als Kin-

der Gottes haben wir viele Geschwister, mit denen 

wir im Geist der Liebe verbunden sind. Diese Liebe 

leitet uns zu einem rücksichtsvollen Verhalten, das 

nicht um jeden Preis den Rahmen der Verordnun-

gen voll ausschöpft. Der Geist ist kreativ und �ndet 

neue Wege, die Liebe zu leben, ohne andere zu ge-

fährden.                    Friederike Deeg

Friederike Deeg ist 

Pfarrerin in der Michaelis-

Friedens-Kirchgemeinde 

Leipzig.
Foto: privat

Die Liebe leben, ohne andere zu gefährden

Nachlassende 

Gebetsscham

Von Michael Meyer-Blanck

Vielerorts wird derzeit so häu�g 

gebetet wie lange nicht. Noch 

vor wenigen Monaten wurden Ge-

betsgruppen ein wenig belächelt. 

Jetzt gibt es WhatsApp- oder Tele-

fon-Gebetsgruppen, das Gebet mit 

dem Bischof um 12 Uhr, abends 

19.30 Uhr Gebet mit Glockenläuten 

und Kerze im Fenster. Erleben wir 

eine neue Kraft des Betens?

Gewiss: Not lehrt nicht das Beten. 

Aber Not erinnert daran, dass es da 

etwas gibt in der kulturellen Praxis 

der Menschen, das tiefer reicht als 

unsere Angst und das höher ist als 

alle unsere Vernunft. Das Gebet ist 

die Sprache des Elementaren. Es 

spricht von dem wirklich Lebens-

wichtigen.

 Es ist ja eine rundum staunens-

werte Erfahrung des letzten Jahres, 

wie vieles in unserem luxuriösen 

Leben auf einmal nicht mehr sein 

muss. »Unser tägliches Brot«, das 

benötigt keine Fernreisen, keine 

Mobilitätssteigerung, keine weite-

re Selbstoptimierung und kein wei-

teres Wachstum. Was man wirklich 

nötig hätte, jetzt und in der kom-

menden Zeit: die eigenen Lieben 

sehen, mit ihnen sitzen und lachen, 

in einer großen Gruppe sein, ein 

rauschendes Fest feiern, ein biss-

chen Kultur live und eine – ruhig 

ganz bescheidene – Liturgie. Das 

alles wäre wunderbar und ist so fern. 

Darauf richtet sich die Sehnsucht 

der meisten Menschen.

Not lehrt nicht Beten. Aber viel-

leicht vermindert sie die für die 

Moderne, für die Zeit der letzten 

drei Jahrhunderte, so typische Ge-

bets-Scham. Wer betet, stellt sich 

vor sich selbst und anderen als be-

dürftig und abhängig dar: Ich habe 

nicht alles im Gri�. Normalerweise 

gibt man das nicht gern zu. Doch 

in Corona-Zeiten ist das anders. Bei 

drohender Lebensgefahr ist Beten 

denkbar, machbar und allgemein 

plausibel geworden. Die Scham 

lässt nach.

Gastkommentar

bar ist. Die Art und Weise, wie Gottes 

Wort wirkt, ist dabei nicht immer gleich 

Korinther 12,6). Es gleicht für mich 

einem Wunder, wie unterschiedlich 

und individuell die Bibel ihre Leser 

anzusprechen vermag. Dabei o�enbart 

sich der Geist Gottes durch einen jeden 

Korinther 12,7) 

und will zur Stärkung der Gemeinde 

Die Bibel begeistert und korrigiert 

mich, hält mich in Bewegung wie auf 

gottgewollter Bahn, sie schenkt mir 

Freiheit, indem sie mir Grenzen setzt; 

sie ist schlicht unverzichtbar und da-

mit eigentlich mehr als ein Lebenseli-

xier. Während dieses doch erdgebun-

den verjüngen und erquicken soll, so 

trägt die Bibel viel umfassender und 

weiter: bis hin zum ewigen Leben. 

Sie schenkt mir Freude und Stärkung, 

Trost und Ho�nung und sie verändert 

die Herzen. Diese Herzensänderung 

(Hesekiel 11,19) ist ein großes Wun-

der, von dem die Bibel selbst spricht – 

und das sie als lebendiges Wort Got-

tes selbst schenken kann. Der Apostel 

Paulus hat diese Kraft erfahren. Durch 

sie ward er aus einem Verfolger ein Be-

kenner des Herrn und Heilands Jesus 

Christus. Was kein Mensch für möglich 

gehalten hätte, was Paulus selbst für 

gänzlich ausgeschlossen hielt, das tat 

Gott. Die Wunderkraft der Gnade Got-

tes scha�t den neuen Menschen zuerst 

durch Sein Wort. Gott hält Wort. Er ist 

treu und sein Lebenselixier ist zuver-

lässig. So stehe auch ich in der Erfah-

rung dieser Wunderkraft der Gnade 

Gottes, die den Lauf meines Lebens 

ebenfalls in andere Bahnen gelenkt hat.

Das Wirken und Gelingen des Wor-

tes Gottes bleibt dabei für mich zuerst 

im göttlichen Horizont und ist nicht 

immer sogleich durchdringbar. Natür-

lich gibt es auch Stellen, die sich mir 

nicht erschließen – doch wer wäre ich, 

wenn ich jedes göttliche Wort sofort 

und vollumfänglich verstünde? Dafür 

schenkt die Heilige Schrift die Basis für 

den Austausch mit anderen Christen: 

Zum gegenseitigen Erbauen bis hin zu 

heftigen theologischen Disputen. Die 

Bibel ist die tragende Kommunikati-

onsplattform schlechthin. Und damit 

ist sie auch Basis für weitreichende 

Auswirkungen. Sie gestaltet und be-

ein�usst gemeindliche und kirchliche 

Praxis, Liturgie, Kirchengeschichte und 

-politik, Literatur und Kunst. Der Wir-

kungsgeschichte von Matthäus 16,17–

19 (Berufung des Petrus als »Fels der 

Gemeinde«) werden nur wenige Text-

stellen, welchen Ursprungs auch im-

mer, gleichkommen. Sicher gehören 

dazu auch jene Irrungen und Wirrun-

gen, die wir Menschen in einer gefalle-

nen Welt aufzubringen imstande sind. 

Doch die kommen zumeist aus des 

eitlen Menschen Hand. 

Zwei Aspekte des Lebenselixiers Bi-

bel sind mir besonders au�ällig: Zur 

Wirkungsweise der Bibel gehört ihr 

täglicher Gebrauch. Den hohen Stel-

lenwert von Bibelstunden, der erbau-

lichen Lesung und Besprechung der 

Bibel in Hauskreisen, Gemeinschaften 

und Gemeinden, bemerken wir mo-

mentan an deren Fehlen durch das 

Corona-Regelsystem. 

Zum anderen erstaunt es mich im-

mer wieder, welche Kraft unsere Ge-

schwister in der Verfolgung aus der 

Heiligen Schrift schöpfen! Luther hat 

es in diese Worte gefasst: »Daher müs-

sen wir nun gewiss sein, dass die Seele 

aller Dinge entbehren kann bis auf das 

Wort Gottes, und ohne Gottes Wort ist 

ihr durch gar nichts geholfen.«

Dr. Jörg Michel ist Landesinspektor des 

Sächsischen Gemeinschaftsverbandes. 

Die Bibel trägt weiter
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Natürlich haben wir als Kinder 
geschimpft, wenn am Sonn-
abend die große Wäsche dran 

war (Zinkbadewanne – zuerst viel zu 
heißes Wasser, dann zu kalt!) und man 
am Sonntagmorgen den »Sonntags-
staat« anziehen musste, also irgend-
etwas Ungemütliches mit Kragen und 
steifer Hose. Aber im Kern sind das die 
klassischen Aufbruchssignale eines be-
sonderen Weges, der gipfelt im Schritt 
über die Schwelle der Kirche, denn 
dieser Schritt aus der säkularen Welt 
in einen sakralen, heiligen Raum war 
ein Schritt zu etwas Größerem, Erhabe-
nerem, Imposanterem, nämlich Gottes 
heiligem Wort. Und die Liturgie dient 
dem organisierten Staunen über diese 
Begegnung mit dem Heiligen. 

Liturgie ist geregelte Verwunde-
rung, denn von der ersten Anrufung 
Gottes im Kyrie und Gloriagebet gleich 

zu Beginn des Gottesdienstes bis zum 
Segen am Ende der Feier wird deut-
lich: Es geht um Gottesbegegnung, 
Gottes Gegenwart soll zugleich ange-
rufen und bewundert, bezeugt und be-
staunt, erlebt und verstanden werden. 
Die Liturgie – also die gemeinschaft-
lich verabredete Annäherung an das 
Heilige – lebt aber wie alle Rituale von 
ihrer Selbstverständlichkeit; nichts ist 
schlimmer als Gottesdienste, in denen 
jeder Schritt der Liturgie »erklärt« wird. 
Denn dann entsteht ein Gottesdienst, 
dessen Liturgie gerade das nicht mehr 
leistet, was Liturgie leisten soll: Si-
cherheit im Zugang zum Heiligen. Es 
ist wie mit den Alltagsritualen – vom 
morgendlichen Aufstehen bis zum 
Zubettgehen – Rituale leben davon, 
dass sie selbstverständlich sind, denn 
nur dann können sie entlasten. Wenn 
man jeden Handgriff am Morgen, jeden 
Schritt am Abend diskutieren und neu 
abstimmen muss, wird es stressig, auf-
wändig und streitanfällig. Für Liturgien 
gilt das Gleiche: Als geordnete Wege 
zur Begegnung mit dem Heiligen set-
zen sie Selbstverständlichkeit voraus, 
sonst können sie nicht Sicherheit und 
Entlastung bringen. 

Die Liturgie in den einzelnen Schrit-
ten zu erläutern, ist ein außerordentlich 
spannendes Thema, denn erst in sol-

cher Vertiefung kommen die schöns-
ten Perlen hervor, die den Schatz der 
Liturgie ausmachen. Im Kern kann man 
allerdings sagen: An der Liturgie eines 
Gottesdienstes kann man den Geist, 
den Glauben, die Grundüberzeugun-
gen einer Kirche gut erkennen. 

Nur ein Beispiel: Sollte liturgisch 
eine Abendmahlsfeier vorgesehen 
sein, verstärkt, vertieft und vergewis-
sert die Feier das gehörte heilige Wort 
Gottes, das in, mit und unter den vie-
len gesprochenen Wörtern der Predigt 
gesagt wurde. Ein Gottesdienst ohne 
Abendmahlsfeier ist aber für reforma-
torisch geprägte Christen geistlich ge-
sehen keine Defizitveranstaltung. Gott 
ist ganz, vollständig und wirksam im 
Wort präsent. Hier aber liegt ein ge-
wichtiger Unterschied zu den katho-
lischen Geschwistern und ihrer Mess-
feier: »ecclesia de eucharistia vivit«, so 
hatte  Papst Johannes Paul II seine 
Kirche in einer Enzyklika definiert – in 
der Eucharistiefeier ist das Wesen der 
Kirche erfasst und präsent. »Ecclesia 
de verbo dei vivit« müsste es für die 
evangelische Kirche heißen, denn so 
sehr die Abendmahlsfrömmigkeit in 
den letzten Jahren nicht zuletzt durch 
die Kirchentagsbewegung gewachsen 
ist, konstitutiv für unseren Glauben ist 
das Wort Gottes. 

Zuletzt: Es gehört zu den Kernein-
sichten jeder Werbung, dass allein 
Abweichung Aufmerksamkeit schafft. 
Insofern kann auch jede originelle Li-
turgie, jede jugendgemäße Neugestal-
tung, jede vermeintlich oder tatsäch-
lich durchgeführte moderne Liturgie 
nur dann wirklich funktionieren, wenn 
der klassische liturgische Weg durch 
den Gottesdienst noch gekannt und 
verstanden wird. Man kann durchaus 
sehr kreativ mit den liturgischen Ele-
menten »spielen«, sie variieren und 
auch neu gestalten, aber nur dann, 
wenn noch ein Hintergrundwissen 
bei den Feiernden präsent ist, wie die 
Liturgie »richtig ist«. Eine Kirche, die 
nur noch liturgische Neuerungen ge-
staltet, bringt sich gleichsam um das 
Wesen von Liturgie, ihre Selbstver-
ständlichkeit. Man muss die Tradition 
schon kennen, die man variieren will; 
ausschließlich Abweichungen sind 
keine Abweichungen mehr, sondern 
Verunsicherungen. Und nach meiner 
Erfahrung gilt: Liturgische Unsicher-
heit ist die beste Garantie, das organi-
sierte Staunen über Gottes heilige und 
heilende Gegenwart im Gottesdienst zu  
verhindern.

Der Autor ist promovierter Theologe und 
Vizepräsident des Kirchenamtes der EKD.

Organisiertes Staunen
Liturgie ist der Weg zur  
gemeinschaftlichen Ver- 
wunderung – dem Innehalten 
vor dem Heiligen. Im Kern 
beginnt deswegen die Liturgie 
weit vor dem Gottesdienst.

Von Thies Gundlach 

Spielerisch: Kinder- 
bischöfe, eine Tradition 
aus dem Mittelalter, gibt 
es heute wieder in 
Ottstedt im Kirchenkreis 
Jena, in Göttingen oder, 
wie auf dem Foto, in 
Hamburg – die Bischöfin-
nen 2018, Julia, Mathilde 
und Emma. Sie artikulie-
ren Anliegen der Kinder 
und lernen in ihrem Amt 
auch den liturgischen 
Ablauf eines Gottes- 
dienstes kennen.  
 Foto: epd-bild/Stephan Wallocha

Welche der Geist Gottes treibt,  
die sind Gottes Kinder.

Römer 8, Vers 14 

Irmgard und Manfred O. stehen in der Regel nicht in 
der Zeitung. Viele meinen zwar, sie hätten das mit ihrem jahrzehntelangen Wirken in ihrer Kirchenge-

meinde wirklich verdient. Ich meine das auch. Aber sie möchten das nicht und diese Bescheidenheit imponiert mir, wie vieles an diesem Ehepaar. Dass ich hier aus eben diesem Grund über sie schreibe, verzeihen mir beide hoffentlich, mit Blick auf den Verzicht ihres Nachnamens und des Ortes. 
Sie sind seit  Jahren verheiratet. Sie stammt aus einem frommen Elternhaus, er fand über den Kontakt mit dem Ortspfarrer zum Glauben. Gefunden und 

ineinander verliebt haben sich beide dann in der Jungen Gemeinde, zu einer Zeit, als das Land und die Gesellschaft einen ausgesprochen antichristlichen Geist verbreiteten. Die Antwort ihres Trauspruchs lautete : »Ich aber und mein Haus wollen dem Herrn dienen« (Josua ,). Und so ist es im Wech-
sel aller Zeiten geblieben. Das Bekenntnis haben sie nie lautstark vorgetragen, aber mit Herz und Seele gelebt und dadurch ihre Kirchengemeinde mit einem segensreichen Geist geprägt.

»Welche der Geist Gottes treibt …«, Paulus be-
schreibt mit diesem Satz einen Grundgedanken sei-
ner Lehre. Kompromisslos weist er darauf hin, dass entweder Gottes Geist oder der Weltgeist (Paulus sagt »fleischlich gesinnt«) uns prägt. Das lässt an Luthers spätere Worte denken, wonach der Mensch ein Reit-
tier ist, das entweder von Gott oder vom Teufel gerit-

ten wird. Kann man bei solcher Klarheit wirklich kon-
krete Menschen vor Augen haben? Paulus und Luther sind mit ihren Lebenswegen selbst Beispiele dafür, dass Grautöne angemessener sind als Schwarzweiß. So bleibt Römer , vor allem Zuspruch und An-
spruch in der Nachfolge Jesu. Das mag ein Grund für die Bescheidenheit von Ehepaar O. sein. Des-
halb schweige ich auch von den 
Verdiensten um ihre Gemeinde 
und staune einzig darüber, dass 
zwei Menschen zur Ehre Gottes 
auf ihre eigene Ehrung verzich-
ten können. Darin erkenne ich 
in der Tat Gottes Geist dieser 
beiden Gotteskinder. 

Matthias Porzelle, Super- 
intendent, Kirchenkreis Egeln

Der Grund für die Bescheidenheit von Ehepaar O.

Wort zur Woche

Wir haben Ba-
nanenbrot 

gebacken, Bienen-
wachskerzen ge-
rollt, Theaterstü-
cke im Wohnzim-
mer aufgeführt 
und im Garten ei-
nen »Weihnachts-
markt zu Hause« 
für uns aufgebaut. Kurzum: Wir 
haben in dieser Pandemie, die nun 
ins zweite Jahr geht, ziemlich viel 
selbst gemacht, uns neue Fertig-
keiten beigebracht und sind in die-
ser kapitalistischen Welt ein Stück 
weit unserer Konsumenten-Rolle 
entwachsen. Aber es musste erst 
Weihnachten werden, bis wir ent-
schieden: Wir feiern eine kleine An-
dacht selbst. 

Ohne Frage: Die Online-Ange-
bote der evangelischen Kirche sind 
vielfältig, zielgruppenspezifisch und 
seit März immer professioneller ge-
worden. Im ersten Lockdown war 
ich selig damit. Aber mit der Zeit 
wuchs das Gefühl, zu einer Gottes-
dienst-Konsumentin zu werden. 
Selbst in den Präsenzveranstaltun-
gen, die dann wieder möglich wa-
ren. Die Sehnsucht nach Liturgie 
und Gesang, nach Teilnahme, Ritu-
alen und Verbundenheit war nicht 
völlig gestillt. 

Es ist eine Chance dieser Zeit – 
auch wenn wir dazu dieses Virus 
wirklich nicht gebraucht hätten –, 
unsere Spiritualität neu oder wieder 
zu entdecken und zu zelebrieren. 
Mit Liedern, Psalmen und dem Va-
terunser, mit Bibellese, aber auch 
mit Hausandachten, mit Gebeten, 
die unser Herz spricht, mit Posau-
nenmusik, die wir einfach so im 
Wohngebiet spielen. 

In seiner Antrittsrede als Präsi-
dent der Vereinigten Staaten sagte 
John F. Kennedy: »Fragt nicht, was 
euer Land für euch tun kann – fragt, 
was ihr für euer Land tun könnt.« 
Das lässt sich auf die Kirche über-
tragen. Auch indem wir selbst tätig 
werden, sind wir Kirche, reifen wir 
im Glauben und erleben das Pries-
tertum aller Getauften nicht nur, 
sondern leben es. 

Hausandacht 
neu entdeckt

Kommentiert

Von Katja Schmidtke

Beginne nicht  
mit einem guten Vorsatz,  
sondern  
mit einer kleinen Tat.
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Natürlich haben wir als Kinder 
geschimpft, wenn am Sonn-
abend die große Wäsche dran 

war (Zinkbadewanne – zuerst viel zu 
heißes Wasser, dann zu kalt!) und man 
am Sonntagmorgen den »Sonntags-
staat« anziehen musste, also irgend-
etwas Ungemütliches mit Kragen und 
steifer Hose. Aber im Kern sind das die 
klassischen Aufbruchssignale eines be-
sonderen Weges, der gipfelt im Schritt 
über die Schwelle der Kirche, denn 
dieser Schritt aus der säkularen Welt 
in einen sakralen, heiligen Raum war 
ein Schritt zu etwas Größerem, Erhabe-
nerem, Imposanterem, nämlich Gottes 
heiligem Wort. Und die Liturgie dient 
dem organisierten Staunen über diese 
Begegnung mit dem Heiligen. 

Liturgie ist geregelte Verwunde-
rung, denn von der ersten Anrufung 
Gottes im Kyrie und Gloriagebet gleich 

zu Beginn des Gottesdienstes bis zum 
Segen am Ende der Feier wird deut-
lich: Es geht um Gottesbegegnung, 
Gottes Gegenwart soll zugleich ange-
rufen und bewundert, bezeugt und be-
staunt, erlebt und verstanden werden. 
Die Liturgie – also die gemeinschaft-
lich verabredete Annäherung an das 
Heilige – lebt aber wie alle Rituale von 
ihrer Selbstverständlichkeit; nichts ist 
schlimmer als Gottesdienste, in denen 
jeder Schritt der Liturgie »erklärt« wird. 
Denn dann entsteht ein Gottesdienst, 
dessen Liturgie gerade das nicht mehr 
leistet, was Liturgie leisten soll: Si-
cherheit im Zugang zum Heiligen. Es 
ist wie mit den Alltagsritualen – vom 
morgendlichen Aufstehen bis zum 
Zubettgehen – Rituale leben davon, 
dass sie selbstverständlich sind, denn 
nur dann können sie entlasten. Wenn 
man jeden Handgriff am Morgen, jeden 
Schritt am Abend diskutieren und neu 
abstimmen muss, wird es stressig, auf-
wändig und streitanfällig. Für Liturgien 
gilt das Gleiche: Als geordnete Wege 
zur Begegnung mit dem Heiligen set-
zen sie Selbstverständlichkeit voraus, 
sonst können sie nicht Sicherheit und 
Entlastung bringen. 

Die Liturgie in den einzelnen Schrit-
ten zu erläutern, ist ein außerordentlich 
spannendes Thema, denn erst in sol-

cher Vertiefung kommen die schöns-
ten Perlen hervor, die den Schatz der 
Liturgie ausmachen. Im Kern kann man 
allerdings sagen: An der Liturgie eines 
Gottesdienstes kann man den Geist, 
den Glauben, die Grundüberzeugun-
gen einer Kirche gut erkennen. 

Nur ein Beispiel: Sollte liturgisch 
eine Abendmahlsfeier vorgesehen 
sein, verstärkt, vertieft und vergewis-
sert die Feier das gehörte heilige Wort 
Gottes, das in, mit und unter den vie-
len gesprochenen Wörtern der Predigt 
gesagt wurde. Ein Gottesdienst ohne 
Abendmahlsfeier ist aber für reforma-
torisch geprägte Christen geistlich ge-
sehen keine Defizitveranstaltung. Gott 
ist ganz, vollständig und wirksam im 
Wort präsent. Hier aber liegt ein ge-
wichtiger Unterschied zu den katho-
lischen Geschwistern und ihrer Mess-
feier: »ecclesia de eucharistia vivit«, so 
hatte  Papst Johannes Paul II seine 
Kirche in einer Enzyklika definiert – in 
der Eucharistiefeier ist das Wesen der 
Kirche erfasst und präsent. »Ecclesia 
de verbo dei vivit« müsste es für die 
evangelische Kirche heißen, denn so 
sehr die Abendmahlsfrömmigkeit in 
den letzten Jahren nicht zuletzt durch 
die Kirchentagsbewegung gewachsen 
ist, konstitutiv für unseren Glauben ist 
das Wort Gottes. 

Zuletzt: Es gehört zu den Kernein-
sichten jeder Werbung, dass allein 
Abweichung Aufmerksamkeit schafft. 
Insofern kann auch jede originelle Li-
turgie, jede jugendgemäße Neugestal-
tung, jede vermeintlich oder tatsäch-
lich durchgeführte moderne Liturgie 
nur dann wirklich funktionieren, wenn 
der klassische liturgische Weg durch 
den Gottesdienst noch gekannt und 
verstanden wird. Man kann durchaus 
sehr kreativ mit den liturgischen Ele-
menten »spielen«, sie variieren und 
auch neu gestalten, aber nur dann, 
wenn noch ein Hintergrundwissen 
bei den Feiernden präsent ist, wie die 
Liturgie »richtig ist«. Eine Kirche, die 
nur noch liturgische Neuerungen ge-
staltet, bringt sich gleichsam um das 
Wesen von Liturgie, ihre Selbstver-
ständlichkeit. Man muss die Tradition 
schon kennen, die man variieren will; 
ausschließlich Abweichungen sind 
keine Abweichungen mehr, sondern 
Verunsicherungen. Und nach meiner 
Erfahrung gilt: Liturgische Unsicher-
heit ist die beste Garantie, das organi-
sierte Staunen über Gottes heilige und 
heilende Gegenwart im Gottesdienst zu  
verhindern.

Der Autor ist promovierter Theologe und 
Vizepräsident des Kirchenamtes der EKD.

Organisiertes Staunen
Liturgie ist der Weg zur  
gemeinschaftlichen Ver- 
wunderung – dem Innehalten 
vor dem Heiligen. Im Kern 
beginnt deswegen die Liturgie 
weit vor dem Gottesdienst.

Von Thies Gundlach 

Spielerisch: Kinder- 
bischöfe, eine Tradition 
aus dem Mittelalter, gibt 
es heute wieder in 
Ottstedt im Kirchenkreis 
Jena, in Göttingen oder, 
wie auf dem Foto, in 
Hamburg – die Bischöfin-
nen 2018, Julia, Mathilde 
und Emma. Sie artikulie-
ren Anliegen der Kinder 
und lernen in ihrem Amt 
auch den liturgischen 
Ablauf eines Gottes- 
dienstes kennen.  
 Foto: epd-bild/Stephan Wallocha

Welche der Geist Gottes treibt,  
die sind Gottes Kinder.

Römer 8, Vers 14 

Irmgard und Manfred O. stehen in der Regel nicht in 
der Zeitung. Viele meinen zwar, sie hätten das mit 

ihrem jahrzehntelangen Wirken in ihrer Kirchenge-
meinde wirklich verdient. Ich meine das auch. Aber 
sie möchten das nicht und diese Bescheidenheit 
imponiert mir, wie vieles an diesem Ehepaar. Dass 
ich hier aus eben diesem Grund über sie schreibe, 
verzeihen mir beide hoffentlich, mit Blick auf den 
Verzicht ihres Nachnamens und des Ortes. 

Sie sind seit  Jahren verheiratet. Sie stammt aus 
einem frommen Elternhaus, er fand über den Kontakt 
mit dem Ortspfarrer zum Glauben. Gefunden und 

ineinander verliebt haben sich beide dann in der 
Jungen Gemeinde, zu einer Zeit, als das Land und die 
Gesellschaft einen ausgesprochen antichristlichen 
Geist verbreiteten. Die Antwort ihres Trauspruchs 
lautete : »Ich aber und mein Haus wollen dem 
Herrn dienen« (Josua ,). Und so ist es im Wech-
sel aller Zeiten geblieben. Das Bekenntnis haben sie 
nie lautstark vorgetragen, aber mit Herz und Seele 
gelebt und dadurch ihre Kirchengemeinde mit einem 
segensreichen Geist geprägt.

»Welche der Geist Gottes treibt …«, Paulus be-
schreibt mit diesem Satz einen Grundgedanken sei-
ner Lehre. Kompromisslos weist er darauf hin, dass 
entweder Gottes Geist oder der Weltgeist (Paulus sagt 
»fleischlich gesinnt«) uns prägt. Das lässt an Luthers 
spätere Worte denken, wonach der Mensch ein Reit-
tier ist, das entweder von Gott oder vom Teufel gerit-

ten wird. Kann man bei solcher Klarheit wirklich kon-
krete Menschen vor Augen haben? Paulus und Luther 
sind mit ihren Lebenswegen selbst Beispiele dafür, 
dass Grautöne angemessener sind als Schwarzweiß. 
So bleibt Römer , vor allem Zuspruch und An-
spruch in der Nachfolge Jesu. Das mag ein Grund 
für die Bescheidenheit von Ehepaar O. sein. Des-
halb schweige ich auch von den 
Verdiensten um ihre Gemeinde 
und staune einzig darüber, dass 
zwei Menschen zur Ehre Gottes 
auf ihre eigene Ehrung verzich-
ten können. Darin erkenne ich 
in der Tat Gottes Geist dieser 
beiden Gotteskinder. 

Matthias Porzelle, Super- 
intendent, Kirchenkreis Egeln

Der Grund für die Bescheidenheit von Ehepaar O.
Wort zur Woche

Wir haben Ba-
nanenbrot 

gebacken, Bienen-
wachskerzen ge-
rollt, Theaterstü-
cke im Wohnzim-
mer aufgeführt 
und im Garten ei-
nen »Weihnachts-
markt zu Hause« 
für uns aufgebaut. Kurzum: Wir 
haben in dieser Pandemie, die nun 
ins zweite Jahr geht, ziemlich viel 
selbst gemacht, uns neue Fertig-
keiten beigebracht und sind in die-
ser kapitalistischen Welt ein Stück 
weit unserer Konsumenten-Rolle 
entwachsen. Aber es musste erst 
Weihnachten werden, bis wir ent-
schieden: Wir feiern eine kleine An-
dacht selbst. 

Ohne Frage: Die Online-Ange-
bote der evangelischen Kirche sind 
vielfältig, zielgruppenspezifisch und 
seit März immer professioneller ge-
worden. Im ersten Lockdown war 
ich selig damit. Aber mit der Zeit 
wuchs das Gefühl, zu einer Gottes-
dienst-Konsumentin zu werden. 
Selbst in den Präsenzveranstaltun-
gen, die dann wieder möglich wa-
ren. Die Sehnsucht nach Liturgie 
und Gesang, nach Teilnahme, Ritu-
alen und Verbundenheit war nicht 
völlig gestillt. 

Es ist eine Chance dieser Zeit – 
auch wenn wir dazu dieses Virus 
wirklich nicht gebraucht hätten –, 
unsere Spiritualität neu oder wieder 
zu entdecken und zu zelebrieren. 
Mit Liedern, Psalmen und dem Va-
terunser, mit Bibellese, aber auch 
mit Hausandachten, mit Gebeten, 
die unser Herz spricht, mit Posau-
nenmusik, die wir einfach so im 
Wohngebiet spielen. 

In seiner Antrittsrede als Präsi-
dent der Vereinigten Staaten sagte 
John F. Kennedy: »Fragt nicht, was 
euer Land für euch tun kann – fragt, 
was ihr für euer Land tun könnt.« 
Das lässt sich auf die Kirche über-
tragen. Auch indem wir selbst tätig 
werden, sind wir Kirche, reifen wir 
im Glauben und erleben das Pries-
tertum aller Getauften nicht nur, 
sondern leben es. 

Hausandacht 
neu entdeckt

Kommentiert

Von Katja Schmidtke

Beginne nicht  
mit einem guten Vorsatz,  
sondern  
mit einer kleinen Tat.
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12 Monate bezahlen
Senden Sie Ihre Bestellung an:
Evangelisches Medienhaus GmbH 
Aboservice
Blumenstraße 76, 04155 Leipzig 
E-Mail: aboservice@emh-leipzig.de

Für mehr Informationen 
besuchen Sie die Seite 
wasglaubstdu.online

Stand: Februar 2025, Evangelisches Medienhaus GmbH Leipzig / 
Änderungen und Irrtümer vorbehalten.



Von Ostern 2025 bis 2026 laden 
die Kirchenzeitungen dazu ein, 
die 50 wichtigsten biblischen 
Texte neu zu entdecken. In einem 
Jahr voller inspirierender Impulse 
und neuer Perspektiven wollen 
wir die zentralen Botschaften der 
Bibel gemeinsam betrachten und 
vertiefen: individuell, in Hauskreisen, 
bei Gemeindeveranstaltungen, im 
Konfirmanden- oder Religionsunterricht 
und überall dort, wo zwei oder drei in 
Gottes Namen zusammenkommen.

Die Bibel in einem Rutsch  
lesen – das ist kaum  
möglich. Aber ein Jahr lang  
pro Woche einen Bibeltext  
kennenlernen – warum  
eigentlich nicht?

Landesbischof Tobias Bilz,  
EVLKS

Begleitend zur Glaubensserie 
erwartet Sie ein vielseitiges Angebot 
crossmedialer Formate, die Ihnen 
die biblischen Botschaften auf 
inspirierende Weise näherbringen: 
Spannende Podcast-Interviews 
und Videodebatten eröffnen 
neue Perspektiven auf zentrale 
Glaubensfragen. Interaktive Live-
Events regen zum Dialog an und 
laden dazu ein, gemeinsam dem 
Glauben nachzuspüren.

Cross-
medialBegleitet  

von namhaften 
Autorinnen und  

Autoren, darunter  
Sr. Nicole Grochowina, 

Harald Lesch, und  
Anselm Grün

Klar 
strukturiert in  
3 Bereiche

50 
Texte

Gott und Mensch
Die Schöpfung | 1. Mose 1-2
Wo kommen wir her? Warum sind wir da? 
Und warum ist nicht nichts?

Der Sündenfall | 1. Mose 3
Sünde gehört zu den verbrannten Begriffen 
des Christentums.

Kain und Abel | 1. Mose 4,1-16
Mit dem Brudermord nimmt das Böse seinen 
Lauf. Was steckt dahinter?

Jesus: sein Leben und
seine Botschaft 
Jesus kommt in die Welt | Lukas 2 
Die Menschwerdung Gottes ist das zentrale 
Ereignis der Weltgeschichte.

Die Bergpredigt | Matthäus 5-7
Die programmatischen Ausführungen Jesu 
über den Willen Gottes.

Das Vaterunser | Matthäus 6,9-13  
Das Gebet ist der stärkste Ausdruck einer 
Beziehung zu Gott.

Christliche
Fundamente
Die Zehn Gebote | 2. Mose 20,1-17  
Der Dekalog zählt zu den Grundlagen der 
abendländischen Kultur.

Das wichtigste Gebot | Matthäus 22 
Die Präambel des christlichen Glaubens. 

Von der Feindesliebe | Matthäus 5 
Ein Jesus-Wort mit friedenspolitischer 
Sprengkraft.

Bibelkenntnis und elementares 
Wissen des Christentums nähren 
unseren Glauben und stärken das 
Gottvertrauen. Dazu möchte die 
Glaubensserie beitragen.

Landesbischof Friedrich Kramer, 
EKM

Gern setze ich mich in unserer 
Landeskirche dafür ein, dass sich 
möglichst viele Kirchengemeinden 
und Einrichtungen an der 
Glaubensserie beteiligen.

Oberkirchenrat Matthias Kopischke, 
Evangelische Landeskirche Anhalts

Testen Sie Ihr Wissen  
beim Glaubens-Quiz:

Machen 
Sie mit!

Sie haben Fragen an das 
Leben? Dann stellen Sie sie 
der Redaktion und werden 
Sie Teil der Aktion! In unserer 
Glaubensserie finden Sie 
Antworten und wertvolle Impulse 
direkt aus der Bibel.
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